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IMmatfdjuß
ZEITSCHRIFT DER SCHWEIZERISCHEN VEREINIGUNG FÜR HEIMATSCHUTZ
XXV. JAHRGANG - HEFT 4-15. JUNI 1930
NACHDRUCK DER AUFSÄTZE UND MITTEILUNGEN BEI DEUTLICHER QUELLENANGABE ERWÜNSCHT

Heftetet en über Strafen

Es ist viel wirtschaftlicher, eine Geldsumme sinnlos zu vernichten, als mit ihr ein

nicht unumgänglich nötiges Stück Strasse zu bauen. Beweis: In dem einen wie dem

andern Falle ist das Kapital mit seinen Zinserträgnissen verloren; aber während es

im ersten Fall damit sein Bewenden hat, beansprucht die Strasse jährlich noch einen

laufenden Unterhaltungsaufwand in der Höhe von z bis 3 Prozent und von 3 bis 4

Prozent für den Erneuerungsfonds des verbauten Kapitals. Die Mittel, die für den

Bau einer nicht unbedingt erforderlichen Strassenfläche ausgegeben werden, bedeuten

also nicht nur bloss weggeworfenes, sondern eine Art Vampirgeld.

Eine unbenutzte Strassenfläche ist wertlos; eine andere, auf der Bewegung herrscht,

ist wertvoll, und je grösser und reger die Bewegung ist, je schneller mithin die

Strasse der Vernichtung anheimfällt, um so wertvoller ist die Strasse im
volkswirtschaftlichen Sinne.

Eine überflüssige Strasse hat weder einen Altertums- noch einen Kunstwert; sie ist

teurer, ungesünder und unschöner als eine Grünfläche, sei es in Gestalt von
Vorgärten, Rasenstreifen oder Alleen.

*

Alle Köpfe und Hände, die mit der Planung und dem Bau nicht unbedingt
notwendiger Strassen, von der Arbeit im Steinbruche an bis zur Abrechnung der fertigen

Fläche, beschäftigt werden, leisten nicht nur eine wertlose Arbeit wie ein Mann,
der einen Sandhaufen hin- und herkarrt, sondern schaffen wertefressende, dauernd

am Volkswohlstand nagende und ihn unterhöhlende Dinge. Es wäre wirtschaftlicher,

wenn sie spazieren gehen und dafür ihren Lohn erhalten würden.

Werden die überflüssigen Strassen endlich als die schlimmsten Vampire am

Volksvermögen erkannt und abgeworfen, so würden die Gemeindefinanzen und damit

auch der Volkswohlstand eine ungeheure Erleichterung erfahren.
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Ketzereien über Straßen

Ls isr viel wirrscbafrlicber, eine (Geldsumme sinnlos Tu vernicbren, als mir ibr ein

nicbr unumgänglicb nötiges örllcb Strasse z^u bauen. Beweis: In dem einen wie clem

andern balle isr cias Kapital mir seinen Änserträgnissen verloren; aber wäbrencl es

im ersten ball clamit sein Bewenden bar, beansprucbr die Strasse jäbrlicb nocb einen

laulenclen Llnterbalrungsaulwand in der blobc von 2 bis z Lru^ent und von z bis 4

Prozent lür den Lrneuerungslonds des verbauten Kapitals. Oie IVlirrel, die lür den

Lau einer nicbr unbedingt erlorderlicben 8trassenlläcbe ausgegeben werden, bedeuten

also nicbr nur bloss weggeworfenes, sondern eine Ars, Varnpirgeld.
«>

Line unbenutzte Htrassenlläcbe ist wertlos; eine andere, aul der Bewegung berrscbr,

isr wertvoll, und )e grösser und reger die Bewegung isr, je scbneller mirbin die

Strasse der Vernicbrung anbeimlällt, um so wertvoller ist die Strasse im volbswirt-
scbalrlicben Linne.

Line überflüssige Strasse bat weder einen Altertums- nocb einen Kunstwerk; sie ist

teurer, ungesünder und unscböner als eine (zrünlläcbe, sei es in (Gestalt von Vor-

gärten, Lascnsrreilen «der Alleen.

/Xlle Köple und Idände, die mir der Planung und dem Lau nicbr unbedingt not-
wendiger Strassen, von der Arbeit im Steinbrucbe an bis ?ur ^brecbnung der ferti-

gen bläcbe, bescbältigt werden, leisten nicbr nur eine wertlose Arbeit wie ein iVlarm,

der einen Zandbaulen bin- und berbarrt, sondern scbaffen wertefressende, dauernd

am Volbswvblsrand nagende und ibn unrerböblende Oinge, Ls wäre wirtscbafrlicber,

wenn sie spazieren geben und dafür ibren Lobn erbalten würden.

Verden die überflüssigen Strassen endlick als die scblimrnsten Vampire am Vollcs-

vermögen erbarmt und abgeworfen, so würden die Oemeindelinan^en und clamit

aucb der Volbswoblstand eine ungebeure Lrleicbterung erlabren.



Die gegebene Masseinheit für die Bemessung von Strassenbreiten ist das Fahrzeug
(oder der menschliche Körper für Fusswege), niemals aber der Meter. Abrundungs-
masse sind nur dann richtig, wenn sie höchstens auf Dezimeter erfolgen.
Die grössten Fahrzeuge brauchen, um unbehindert fahren zu können, einen Raum von

2,5 Metern; eine gewöhnliche Strasse kommt also mit einer Fahrbahn von 5 Metern

aus. Müssen auf einer Seite viele Fahrzeuge parken, so braucht es dazu 7,5 Meter.
Alle Masse dazwischen, 6 Meter, 7 Meter usw., sind reine Verschwendung.

Ich habe es unternommen, in einer Stadt von 600 000 Einwohnern die überflüssigen
Fahrbahnflächen sorgfältig zusammenzustellen und habe als Ergebnis die Summe von
1 048 870 Quadratmetern herausgebracht. Die grossen Ueberlandstrassen, alle Strassen

der Innenstadt und die regen Verkehrsstrassen, bei denen eine Beurteilung schwer

war, habe ich ausser acht gelassen wie gewisse Pracht- und Schmuckstrassen, zu
deren Anlage die grossen Städte vielleicht verpflichtet sind wie ein reicher Mann

zum Ankauf von Gemälden.

Würde man das Mass der übermässigen Breiten in dieser Stadt auf das Reich

verallgemeinern, so ergibt sich eine Fläche von 10 000 Hektaren, die bei der Annahme

von 10 Mark für den Quadratmeter Bodenwert, 20 Mark für die Herstellungskosten
und 3 Prozent Unterhaltungsaufwand für 1 Milliarde verlorenes Gelände, 2 Milliarden

Mark zwecklos investiertes Kapital und 60 Millionen Mark ebenso nutzlose

jährliche Ausgaben darstellt. Das sind Lasten, die jeden wirtschaftlich denkenden

Menschen mit Unruhe erfüllen und, sofern er auch noch den schädlichen Charakter

überflüssiger Strassen erkannt hat, veranlassen mussten, auf ihre schleunige

Verminderung zu dringen.
*

Strassen sind nun einmal keine werbenden Anlagen. Eine rücksichtslose

Beschränkung ihrer Breitenabmessungen auf das unumgänglich Nötige ist
bei unserer jetzigen Wirtschaftslage unbedingt notwendig.
Zwei falsche Vorstellungen sind es vornehmlich, die die Strassenbauten der letzten

Dezennien in dieser unwirtschaftlichen Weise beeinflusst haben. Die erste beruht

auf der allgemein herrschenden Unterschätzung der Leistungsfähigkeit einer Strasse

und, was auf das gleiche herauskommt, einer Ueberschätzung des Verkehrs. Was
eine Strasse bei diszipliniertem Verkehr leisten kann, zeigen uns einzelne Strassen

im Stadtinnern vieler Großstädte, und wenn auch eine Verbreiterung dieser Strassen

in der Regel wünschenswert sein mag, so kann doch bei der grossen Mehrzahl füglich

niemand behaupten, dass es, abgesehen von den Kreuzungen, so nicht mehr

weitergehen könne. Nicht die Strassen sind überlastet, sondern einzelne Strassen-

kreuzungen.

SO

Die gegebene Ivlasseinbeir für ebe bemcssung von Strassenbreiren isr das babr^eug
(«der der rnenscbbcbe Körper für busswege), niemals aber cler Ivleter. ^brundungs-
masse sind nur dann ricbrig, wenn sie böcbstens auf Dezimeter erfolgen.
Oie grössren babr^euge braucben, um unbebinderr labren ?u Können, einen Kaum von

2,; IVletern; eine gewöbnlicbe Strasse Kommt als« mir einer babrbabn von s Ivletern

aus. lvlüssen auf einer Seile viele babr^euge parken, so braucbr es da^u Ivlerer.

/^Ile IVlasse da^wiscben, 6 Ivlerer, 7 Ivlerer usw., sind reine Verscbwenclung.

leb babe es unternommen, in einer Stadt von 600 c>oc> binwobnern die überflüssigen
babrbabnlläcben sorgfältig Zusammenzustellen und babe als brgebnis die Summe von
1 04 8 8/O (Quadratmetern berausgebracbr, Oie grossen bleberlandstrassen, alle Strassen

der Innenstadt und die regen VerKebrssrrassen, bei denen eine beurteilung scbwer

war, babe icb ausser acbr gelassen wie gewisse Lracbr- und ScbmucKstrassen, ^u
deren Anlage die grossen Städte vielleicbr verpflicbret sind wie ein reicber Ivlann

^um Ankauf von (Gemälden.

Vllrde man das lvlass der übermässigen breiten in dieser Stadt auf das Keicb ver-
allgemeinern, so ergibt sicb eine bläcbe von 10 000 blektaren, die bei der /mnabme

von is IvlarK für den (Quadratmeter Lodenwert, 20 IvlarK für die blerstellungsbosren
und z bro^enr blnterbalrungsaulwand lür 1 Ivlilliarde verlorenes (Gelände, 2 IVlilliar-
den IvlarK Zwecklos investiertes Kapital und 6c, IVlillionen Ivlarb ebenso nutzlose

iäbrlicbe Ausgaben darstellt. Oas sind basten, die jeden wirtscbafrlicb denkenden

Ivlenscben mir blnrube erfüllen und, sofern er aucb nocb den scbädlicben dbarakrer

überflüssiger Strassen erbarmt bar, veranlassen müssren, auf ibre scbleunige Ver-
Minderung ?u dringen.

Strassen sind nun einmal Keine werbenden Anlagen, bine rücksicbtslose öe-
scbränkung ibrer öreirenabmessungen auf das unumgänglicb IXlötige ist
bei unserer jetzigen Virtscbafrslage unbedingt notwendig.
^wei lalscbe Vorstellungen sind es vornebmbcb, die die Strassenbauren der lereren

Oe^ennien in dieser unwirtscbaftlicben Veise beeinllussr baben. Oie erste berubr

auf der allgemein berrscbenden blnrerscbär^ung der beistungsfäbigkeir einer Strasse

und, was auf das gleicbe berauskommt, einer Oeberscbätxung des VerKebrs. Vas
eine Strasse bei diszipliniertem VerKebr leisten bann, Zeigen uns einzelne Strassen

im Sradrinnern vieler Orol^städte, und wenn aucb eine Verbreiterung dieser Strassen

in der Kegel wünscbenswerr sein mag, so bann docb bei der grossen Ivlebr^abl füg-
licb niemand bebaupren, dass es, abgeseben von den Kreuzungen, so nicbr mebr

weitergeben bönne. IVicbr die Strassen sind überlastet, sondern einzelne Sirassen-

Kreuzungen.



Wenn der Redaktor dieser Zeitschrift das geschrieben hätte, so würden alle Fachleute

des Strassenentwurfs und Strassenbaus sagen, der Mann ist Kunsthistoriker
und Feuilletonschreiber; lassen wir ihn reden. Diese Stellen sind aber dem Buch
eines Städtebau- und Verkehrsingenieurs entnommen, eines Baurats a. D., der auch
abends den Rechenschieber auf das Nachttischchen legt. Man lese sie und viele
andere nach bei Hans Ludwig Sierks, Wirtschaftlicher Städtebau und
angewandte kommunale Verkehrswissenschaft, erschienen 1926 im Verlag von Kaden
& Co., Dresden. Und man freue sich darüber, dass der Heimatschutz und die

neueste Wissenschaft so gut miteinander auskommen können.

Cefltner lem&fyaufer

Im Verzeichnis der Sektionen des Heimatschutz auf dem Umschlag unserer
Zeitschrift fehlt uns immer noch der Tessin. Und das beklagen wir alle; nicht etwa,
weil wir diesen schönen Teil unseres Landes germanisierend vergewaltigen möchten,
sondern weil wir jedesmal, wenn wir den Gotthard durchfahren haben, unter den

vielen schönen tessinerischen Dingen so viel Untessinerisches sehen müssen. Je

mehr der Tessin seine Eigenart behält, um so lieber ist er uns.

An Heimatliebe fehlt es unsern Miteidgenossen jenseits der Alpen ganz und gar
nicht; gerade der neue Sprachenerlass hat das bewiesen, von dem wir bestimmt
hoffen, dass er nur für die Heimat und nicht gegen den und jeden gemeint sei.

Aber in den neuen Bauten hat der Tessiner den Anschluss an die wundervolle
Vergangenheit seines Landes noch nicht gefunden. Wie vieles treffen wir nicht da

unten, das mit läppischen Ornamenten behangen ist, das sich ausnimmt wie ein

Jugendstilmöbelchen in Zement ausgeführt, das die ernste Art und dabei heitere

Stimmung der alten Bauten des Landes so sehr vermissen lässt. Dachlose Bauten in
der Art Corbusiers wären vielleicht gar nicht so übel in dieser Gegend, wenn sie

nicht wie lackierte Blechschachteln aussehen würden.

Aber da kommt uns Besseres: Zwei Wohnhäuser, deren flach geneigtes Dach aus

Hohlziegeln die alte Ueberlieferung aufgenommen hat, deren offene Galerien

Brüstungen aus schlanken Holz- oder Eisenstäben wie einst im Tessin erhalten

haben. Bei jedem Tessiner Dorf würden sie ganz natürlich und selbstverständlich

dastehen. Aber gerade im Tessin sind sie leider nicht zu finden; es sind
Landhäuser amerikanischer Millionäre in Kalifornien, auch dort aus örtlichem, nämlich

mexikanisch-spanischem Herkommen weiter entwickelt.

Jahres-Versammlung in Aarau am 14./15. Juni 1930

51

Venn 6er KedaKror dieser- Zeitschrift das geschrieben bätte, so würden alle back'
leute cles Strassenentwurls unci Strassenbaus sagen, cier Ivlann isr Kunsthistoriker
uncl beuilletonschreiber; lassen vir inn reclen. Oiese Stellen sinci aber clem Luch
eines Städtebau- uncl Verkehrsingenieurs entnommen, eines öaurats a. O., cler aucb
abends den Lechenschieber aus das I>lacbrriscKcben legt. Ivlan lese sie und viele
andere nacb bei blans Ludwig Sierbs, Virrscbalrlicbcr Städtebau und ange-
wandte Kommunale VerKebrswissenscbalr, erschienen 1926 im Verlag von Kaden
Lc Oo., Oresden. bind man freue sicb darüber, dass der ldeimarscbur? und clie

neueste Vissenscnaft so gut miteinander auskommen Können.

Tessmer Landhäuser

Im Verzeichnis der Sektionen des bleimatscbutR auf dem blmscblag unserer ^eir-
scbrifr feblr uns immer nocb der l'essin. bind das beklagen wir alle; nicbr etwa,
weil wir diesen scbönen l'eil unseres bandes germanisierend vergewaltigen möcbten,
sonciern weii wir jedesmal, wenn wir den Oorrliard durcblabren baben, unrer den

vielen scbönen tessineriscben Oingen so viel blntessineriscnes seben müssen, je
mebr der l'essin seine bigenarr bebält, um so lieber ist er uns.
A.n l^eimatliebe feblr es unsern Ivliteidgenossen jenseits der Alpen gan? und gar
nicbr; gerade der neue Spracbenerlass bar das bewiesen, von dem wir bestimmt
lioffen, dass er nur für die l^cimar und nicbr gegen den und jeden gemeint sei.

/cber in den neuen bauten bar der 'bessiner den ^nscbluss an die wundervolle
Vergangenbeit seines bandes noeb nicbt gefunden. Vie vieles treffen wir nicbr da

unten, das mit läppiscben Ornamenten bebangen ist, das sicb ausnimmt wie ein

^ugendstilmöbelcben in dement ausgeführt, das die ernste ^rr und dabei beirere

Stimmung cier alten Lauten des bandes so sebr vermissen lässr. Oacblose bauten in

der A.rt Oorbusiers wären vielleicbr gar nicbr so übel in dieser Oegend, wenn sie

nicbr wie lackierte blecbscbacbreln ausseben würden.
A.ber da bommt uns besseres: ^wei Vobnbäuser, deren flacb geneigtes Oacb aus

blubLiegeln die alte bleberlieferung aufgenommen bat, deren offene Oaierien

Brüstungen aus scblanken Llol?- oder bisensräben wie einsr im l'essin erbalten
haben, bei jedem l'essiner Dorf würden sie gan? narürlicb und selbstverständlich

dasteben. /.ber gerade im l'essin sind sie leider nicbr ?u finden; es sind Lancb

Häuser amerikanischer Ivlillionäre in Kalifornien, auch dorr aus örtlichem, nämlich

mexikanisch-spanischem IderKommen weiter entwickelt.
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